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Vorwort 

Die Dialog-Tage beschäftigten sich im Februar 2016 im fachlichen Austausch zwischen 
Religionspädagogik und Förderpädagogik mit dem Thema „Bibel für alle: ‚Exklusive‘ Geschichten 
inklusiv unterrichten“. 60 Religionslehrer/innen aus allen Schularten inklusive der meisten 
Sonderschularten kamen zusammen, um sich damit zu beschäftigen, wie die Bibel im 
gemeinsamen Religionsunterricht von Schüler/innen mit ganz unterschiedlichen 
Lernvoraussetzungen geöffnet und zugänglich gemacht werden kann. 
Da dies jeweils unter den aktuellen schulischen Bedingungen geschieht, führte Pfr’in Elke 
Theurer-Vogt in das novellierte, seit dem Schuljahr 2015/16 gültige Schulgesetz ein. Mit den 
neuen Regelungen zur Inklusion bewegt sich auch der konfessionelle Religionsunterricht in 
neuen Rahmenbedingungen. In besonderer Weise sind Religionslehrkräfte nun unter anderem 
herausgefordert, zieldifferentes Lernen zu ermöglichen und mit Sonderpädagogen/innen an 
Regelschulen und Sonderpädagogischen Bildungs- und Beratungszentren (SBBZ; früher 
Sonderschulen) zu kooperieren. 
Wie eine inklusive Didaktik in einer heterogenen und zieldifferenten Lerngruppe praktiziert 
werden kann, wurde am Thema der Dimension „Bibel“ im neuen Bildungsplan entfaltet. Die Bibel 
gilt unangezweifelt als das zentrale Buch des christlichen Glaubens, das sich inklusiv an alle 
Menschen wendet. Es erzählt von der guten Nachricht Gottes für alle Menschen. Auch wenn die 
Bibel nicht selbstverständlich bei allen ankommt und sich dies auch nicht „machen“ lässt, kann 
ein besseres Verständnis für das Evangelium durch eine angemessene inklusive Religions-
didaktik begünstigt werden. Gerade in einer heterogenen Lerngruppe von Schüler/innen mit ganz 
unterschiedlichen Fähigkeiten und Bedürfnissen ist die Elementarisierung, Differenzierung und 
die Mehrsinnlichkeit des Erzählens von großer Bedeutung. Mit dem Religionspädagogen und 
Sonderpädagogen Dr. Stefan Anderssohn konnten die Teilnehmer/innen exemplarisch an der 
Pfingstgeschichte erproben, wie diese symbolisch elementarisiert und entwicklungsorientiert für 
den gemeinsamen Unterricht fruchtbar gemacht werden kann. Er selbst hat wesentliche 
Bausteine einer inklusiven Religionsdidaktik im Unterricht entwickelt, erprobt und veröffentlicht. In 
seinem Vortrag und Workshop zeigte er auf, wie Religionslehrer/innen mit diesem Zugang in den 
Herausforderungen des inklusiven Unterrichts noch besser bestehen können.  
Am Nachmittag wurden in aktuelle bibeldidaktische Ansätze eingeführt und die Grundlagen einer 
inklusiven Bibeldidaktik vertieft. Dabei wurde in Arbeitsgruppen in unterschiedlichen 
unauflöslichen Spannungsfeldern des zieldifferenten Lernens nach Lösungswegen gesucht, die 
sich bei der Unterrichtsplanung und Durchführung als gehbar erweisen. 
In den Workshops wurden verschiedene (biblische) Erzählkonzepte wie z.B. Jeux Dramatiques, 
biblische Erzählfiguren, Godly Play und mehrsinnliches Geschichtenerzählen sowie das 
Theologisieren mit Kindern und Jugendlichen im gemeinsamen Religionsunterricht vorgestellt 
und fruchtbar gemacht.  
In der Abendveranstaltung führte der ptz-Kollege Dr. Thomas Ebinger die Fortbildungsgruppe in 
der dunklen Herrenberger Mutterhauskirche in die Geheimnisse des Light-Paintings ein. Zachäus 
der kleine, kleptomanische Außenseiter wurde in seinem sozialen Umfeld in Jericho so 
wunderbar in Farben getaucht, dass sich seine ‚exklusive‘ Geschichte mit diesen Bildern in einer 
inklusiven Gruppe eindrücklich erzählen lässt. Und noch inklusiver gedacht: Die Bilder lassen 
sich von Schüler/innen mit ganz unterschiedlicher Begabung selbständig entwickeln und 
erstellen. 
Es ist unser Wunsch, dass die Tagungsmaterialien dazu anregen mögen, das gemeinsame 
zieldifferente Lernen als Lehrer/in leichter, freudiger und gewinnbringender zu bewältigen. 

Dr. Wolfhard Schweiker und Elke Theurer-Vogt 
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TAGUNGSABLAUF  
 
 
Montag, 22.02.2016 
 
9:30  Ankommen und Brezelfrühstück 
10:00  Begrüßung und Einführung  

 
Neue Rahmenbedingungen des RU durch das novellierte Schulgesetz  
(Elke Theurer-Vogt) 
 

10:30  Vortrag 
Inklusive Religionsdidaktik praktisch:  
Biblische Geschichten symbolisch elementarisieren (Stefan Anderssohn) 

  
12:30  Mittagessen 
 
14:30 Kaffee & Kuchen 
15:00  Impulse, Interaktion, Freiarbeit 

Erzählen und Bibeldidaktik in den praktischen Spannungsfeldern der Inklusion  
(Wolfhard Schweiker) 

 
16:30  Pause 
 
17:00  Workshops Phase 1 
 
18:30 Abendessen 
 
19:30  Geschichten erzählen mit Light Painting: Effektvolles Malen mit Licht  

(Thomas Ebinger) 
Info: http://bit.ly/lipaint  

 
 
Dienstag, 23.02.2016 
 
9:00  Liturgischer Tagesbeginn:  
 Eine Geschichte für die Sinne 
 (Wolfhard Schweiker) 
 
9:45  Workshops Phase 2 
 
11:15  Pause 
 
11.45  Berichte aus den Workshops, Diskussion  

und Informationen 
 
12:15  Auswertung der Tagung und Reisesegen 
 
12:30  Mittagessen 

 
 
 
 
 
 

http://bit.ly/lipaint
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Vortrag            
Inklusive Religionsdidaktik praktisch:  
Biblische Geschichten symbolisch elementarisieren (Dr. Stefan Anderssohn) 
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Impulse, Interaktion, Freiarbeit 
Erzählen und Bibeldidaktik in den praktischen Spannungsfeldern der Inklusion 
(Dr. Wolfhard Schweiker) 
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Neue Rahmenbedingungen des RU durch das novellierte Schulgesetz  
(Elke Theurer-Vogt) 
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Workshop 1: Differenzierte Bibeldidaktik. Praktische Beispiele aus dem Religionsunter-
richt (Dr. Stefan Anderssohn)  
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Workshop 2: Mehr-sinnliches Geschichtenerzählen im inklusiven Religionsunterricht  
(Dr. Wolfhard Schweiker) 
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Workshop 3: Religiöses Lernen mit biblischen Erzählfiguren (Susanne Jasch) 
 
Figuren: Eglifiguren, Biblische Erzählfiguren, evtl. Biegepüppchen, Playmobilfiguren o.ä. 
 

1. Schauen und Vertiefen 
Ausgangspunkt ist die Klassische Arbeitsweise. Abwandlung: Figuren werden nach und 
nach zur Szene gestellt. Dadurch kann die einzelne Figur besser wahrgenommen wer-
den. 
Vertiefung mit versch. Möglichkeiten 
Beispiel: Einzug in Jerusalem.  
 

2. Begreifen 
Kinder gestalten selbst. Das Begreifen mit den Händen unterstützt das geistige Begreifen. 
Man kann anderen zeigen, was für einen wichtig ist 
Beispiele: 
- Kinder denken sich in jüdische oder römische „Welt“ hinein: basteln z.B. kleine Schrift-

rollen oder Säulen, tonen Kaiserbilder  
- Mit Symbolen arbeiten: z.B. Seile für „Verstrickungen“, Steine, „Marthas Küche“ tape-

ziert mit Stundenplänen, Scherben, Schmetterlinge am leeren Grab 
- Kinder gestalten die Umgebung/Landschaft der Geschichte und stellen (in Gruppen) 

ihre Szene – evtl. mehrere Szenen pro Geschichte, Kreuze mit Steinen aus aller Welt, 
Fischerboot und Fische, „Kreuzige“-Schilder 
 

3. Mitspielen. Figuren selbst anfassen und bewegen: Teil der Geschichte werden 
Beispiel: Speisung der 5000 
 

4. Meditieren, sich anrühren lassen 
Den Figuren Worte geben, Gefühle benennen  
Beispiele:  Judas auf einem Scherbenhaufen: Zerbrochene Hoffnungen. Scherben be-

schriften 
Hirte und Schaf: Geborgenheit, Sicherheit  
Mutter und Kind: Trösten 
 

5. Sich ausdrücken, Gedanken anschaulich machen 
Beispiel: Gebetshaltungen 
 

Konkretisierung zu Schauen und Vertiefen: 
Am Beispiel der biblischen Geschichte: Jesus kommt nach Jerusalem 
Boden: Straße (Tuch), Baum, dunkles Tuch an einer Seite, Kerze im Glas, evtl. Leuchter auf ei-
ner Säule, unterm Baum eine kleine Maus, auf dem Baum Vögel 
Rahel (Egli-Kind mit kleinem Esel) freut sich auf das Fest. Viele Menschen werden auch dieses 
Jahr nach Jerusalem kommen. Jerusalem – die Stadt, in der der Tempel steht. Das Haus Gottes. 
Tag und Nacht brennt da ein Licht. Rahel sieht das und weiß: Gott ist da. Mehrmals im Jahr 
kommen viele Menschen zu Festen nach Jerusalem. Das ist immer sehr aufregend. Gespannt 
steht Rahel an der Straße. Ob Samuel mit seinen Eltern auch wieder nach Jerusalem kommt? 
Samuel ist schon 14 Jahre alt. Er ist Rahels Freund. Jedes Jahr beim großen Fest treffen sie 
sich. 
Da – ist das nicht Samuel? Rahel winkt ihm und Samuel rennt ihr entgegen. (Samuel)  
Hinter Samuel rennt noch ein anderer junger Mann. Wer ist das? (Bartimäus) „Das ist Bartimäus, 
mein neuer Freund. „Stell dir vor, Rahel, Bartimäus war blind. Er hat niemals was gesehen – und 
jetzt kann er sehen. Das hat Jesus gemacht.“ „Jesus?“ Rahel hat noch nie was von Jesus gehört. 
„Jesus ist ein ganz besonderer Mensch. Manche sagen, er sei Gott. Er kann Dinge, die kein 
Mensch kann. Er ist bestimmt mächtiger als der Kaiser! Und er kann Geschichten erzählen von 
Gott und vom Himmel.“  Samuel redet ganz begeistert. „Du wirst Jesus kennen lernen. Er kommt 
auch zum Fest.“  
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Bartimäus  staunt. Er schaut die prächtigen Häuser von Jerusalem an. Und den Tempel, das 
Haus Gottes. Golden glänzt sein Dach in der Sonne. „Ist das schön!“ Rahel denkt: Bartimäus hat 
recht. Das ist wirklich wunderschön. „Schaut, da kommt Jesus!“ Samuel reißt die beiden aus dem 
Staunen heraus. 
„Er reitet auf einem Esel“ (Jesus auf Esel) Mit ihm kommen seine Freunde (Jünger) 
 
Rahel schaut Jesus an. Er sieht so friedlich aus. Seine Augen sind sanft. Behutsam streichelt er 
den kleinen Esel, auf dem er reitet. Jesus soll mächtig sein? Müsste er dann nicht auf einem stol-
zen Pferd reiten wie die Soldaten des Kaisers? Wenn die kommen versteckt sich Rahel immer. 
Sie hat Angst. Vor Jesus hat sie keine Angst. Er hat keine Waffen. Er schaut die Menschen 
freundlich an. „Er hat mein Leben verändert“ ruft Bartimäus. „Ich kann jetzt sehen. Er ist Gott! 
Gelobt sei Gott!“ Bartimäus ruft ganz laut: „Gelobt sei Gott!“ Andere stimmen ein. Alle  jubeln Je-
sus  zu. Einer fängt zu singen an und alle singen mit: gelobt sei Gott! (Musiker) Auch die Vögel in 
den Bäumen singen. 
Sie reißen Zweige von den Bäumen und winken. (Menschen mit Zweigen) „Mich hat er auch ge-
sund gemacht!“ „Er hat sogar Menschen vom Tod auferweckt!“ „Hier kommt Gott!“  
Manche nehmen ihre Mäntel und legen sie vor Jesus auf den Weg. (Menschen und Kleider) Sie 
empfangen ihn wie einen König. 
Andere (Bettler) rufen ganz laut „Hosianna“.  Hilf doch heißt das. „Ja, hilf, so wie du mir geholfen 
hast“ ruft Bartimäus. Immer lauter werden die Hosiannarufe. Vielen Menschen geht es nicht gut. 
Sie sind krank. Sie haben Hunger. Sie wollen, dass die fremden Soldaten aus der Stadt  ver-
schwinden.  
„Ob Jesus so mächtig ist, dass er allen helfen kann?“ denkt Rahel. Das wäre ja wunderbar. 
 
Samuel zieht sie ein bisschen auf die Seite. „Schau mal, da drüben – da sind Männer, die sehen 
gar nicht freundlich aus. Die jubeln auch nicht. Wer sind die?“ (2 Pharisäer) Rahel kennt sie gut. 
„Das sind Männer aus dem Tempel. Wichtige Männer. Bestimmer.“ Sie scheinen sich gar nicht 
über Jesus zu freuen. Ob sie Angst haben, dass er zu mächtig ist? Ob es ihnen nicht gefällt, dass 
die Menschen Jesus zujubeln – und nicht ihnen? Ob sie neidisch sind? Samuel und Rahel den-
ken: „Hoffentlich passiert nichts Schlimmes.“ Ihre Gesichter sind ganz ernst geworden. „Lasst 
euch doch das Fest nicht verderben“, ruft Bartimäus. „Kommt, wir ziehen mit Jesus hinein in die 
wunderschöne Stadt Jerusalem!“ 
 
Vertiefen 
Steine und Blumen zu den Menschen, zum entstandenen Bild legen. „das freut mich“, „das macht 
mir Angst“ oder „das macht mich traurig“ … 
 
Oder: Kleine Maus (von Anfang an) dazu stellen. „Was denkt sie … was freut sie … was macht 
ihr Angst… wo würde sie sich wohlfühlen … wo wird sie nicht hingehen … 
Vögel hatten die besten Aussichtsplätze. Was haben sie gesehen … (Vögel den Kindern in die 
Hand geben und erzählen lassen) 
 
Weitere Möglichkeit: Lied: Jesus zieht in Jerusalem ein (lernen, singen) 
 
Palmkätzchen austeilen: glänzend grau und weich wie das Fell eines kleinen Esels. Streicheln… 
 
Mit den Palmkätzchen winken und dazu singen: Hosianna… 
Mit den Palmkätzchen in der Hand tanzen und dazu singen: Kreis um die Szene, durchs Klas-
senzimmer 
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Workshop 4: Jeux Dramatiques: Biblische Geschichten miteinander erleben  
(Frauke Liebenehm) 
 
Die Methode „Jeux Dramatiques“ (Ausdrucksspiele aus dem Erleben ©) eignet sich für das 
Erarbeiten und Verstehen von Geschichten und gerade biblischen Geschichten ganz besonders. 
Durch das gemeinsame Erleben im Spiel, mit der Hinführung und Vorbereitung des Spielens und 
vor allem des Nachgesprächs in der „Verarbeitungsphase“ erschließen sich die Spielenden die 
Geschichte und es kommt auch immer wieder zu einem tiefen theologischen Verstehen. Durch 
die feste Struktur, das wertschätzende Miteinander und die sprachliche Verarbeitung in der 
Gruppe werden auch die Sozial- und Sprachkompetenz der Spielenden gefördert. 
Die Methode „wir spielen mit den Tüchern, ohne Sprache, zu einem Text“ sieht leicht aus, 
braucht aber eine gewisse Erfahrung und eine feste Struktur. Die Ausbildung zur Spielleiterin für 
Ausdrucksspiele bei der Arge Jeuxin Deutschland ist sehr zeitintensiv, umfasst drei Bausteine, 
die Praxis selbst angeleiteter Spiele und eine Prüfung. Trotzdem können und sollten Elemente 
der Jeux Dramatiques immer wieder im Religionsunterricht erprobt werden. Wichtig sind eine 
schrittweise Hinführung der Kinder zum Material, den Tüchern und zum Spielen, sowie die 
Absprachen und das Einhalten der Regeln. Dazu mehr im beigefügten Handout von Prof. Bernd 
Reinhoffer, PH Weingarten.  
In unserer Arbeitsgruppe wurden verschiedene Elemente erprobt und gespielt.  
 
Begrüßung à la Jeux 
(Name und Gebärde): Jede/r stellt sich mit ihrem/ seinem Namen vor und macht eine kleine 
Bewegung dazu. Die anderen machen die Bewegung nach und begrüßen einander mit „Hallo ….. 
(Name)“ 
Aufbaustruktur und Tüchererfahrung 
Vertraut machen mit dem Material: In der Mitte liegen Chiffontücher aufeinandergeschichtet. 
Jede/r sucht sich mit den Augen eins aus. Nacheinander nimmt sich jede/r ein Tuch. „Wenn 
„deins“ schon weg ist, nimmst du ein anderes.“ „Nimm das Tuch in die Hand.“ - „Was macht das 
Tuch mit dir?“  
Im Kreis zeigt dann jede/r nacheinander eine Bewegung, eine Figur mit dem Tuch. „Wenn du 
willst, sag ein Wort oder einen Satz dazu.“ 
Aufbaustruktur 2 
„Jetzt lade ich euch ein, aufzustehen und den Raum zu nutzen. Geh mit deinem Tuch in die 
Bewegung. Probiere aus, was man damit machen kann. Du kannst allein spielen, vielleicht 
begegnet dir jemand, du kannst allein weiter spielen oder den Kontakt aufnehmen. Wie du willst. 
Alles ist möglich“. Dazu läuft Musik. 
Austauschrunde: Was hast du erlebt? Wieder reihum sagt nun jede/r ein oder zwei Sätze – jede/r 
soll gehört werden. 
Erste Informationen zu den Jeux Dramatiques 
Grundsätze der Jeux: Ich-Du-Wir; Führen und Folgen; Ruhe-Bewegung-Ruhe 
Man kann alles spielen, es gibt aktive und passive (miterlebende) Rollen. Alle spielen mit. 
Doppelbesetzungen sind möglich, die Gruppe überlegt gemeinsam, wie dann gespielt werden 
kann. Absprachen und Regeln sind notwendig. Die wichtigsten Regeln beim Miteinanderspielen 
sind „keine Gewalt!“ und die Stoppregel. Jeder hat das Recht, ein Stopp zu setzen, ohne zu 
begründen oder zu rechtfertigen. Gesprächsregeln: Jeder wird gehört, nichts wird bewertet. Oft 
geht das Wort reihum. 
Hinführung zur Geschichte und erste Erfahrungen mit der Struktur, dem R-S-P-V Zirkel – 
(genauer s. Handout) 
R (Rohstoff): Ich lade ein zum freien Spiel und zur Begegnung ein: Am großen See in Israel. 
S (Spielvorbereitung): Was kann man da alles spielen, was gibt es da? Sammlung von Ideen. 
Dazu brauchen wir die großen Tücher: 
Tüchermarkt auf dem Bazar: Der große Tüchertisch wird aufgedeckt. Jede/r darf sich ein oder 
zwei Tücher bei der Spielleiterin „kaufen“.  
P (Praktische Durchführung): Freies Spiel: Am großen See in Israel (Musikbegleitung, Hinweis: 
Spielen ohne Sprache) 
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V (Verarbeitung): Was hast du erlebt? 
Informationen zur Methode Teil 2 
Grundhaltung der Jeux Dramatiques sind Achtsamkeit, Akzeptanz, und ein wertschätzendes 
Miteinander. Die Jeux sind sozusagen Theater ohne Zuschauer und ohne Sprache. Durch das 
Spiel werden Inhalte erschlossen vom inneren zum äußeren Erleben: Erleben, erkennen, 
benennen. 
Die Spiele haben eine feste Struktur, den R-S-P-V Zirkel (s. Reader). Näheres zur Idee, Theorie 
und Geschichte der Jeux Dramatiques auch im Reader, dort sind auch die Literaturangaben zu 
finden. 
Spiel zu einer biblischen Geschichte 
R-S-P-V Sturmstillung: Erzählung aus der Kinderbibel von W. Laubi 
R (Rohstoff): Text aus Laubi-Kinderbibel 
S (Spielvorbereitung): Was kann man spielen? Was willst du spielen? Rollenwahl und 
Spielwünsche, (Spielleiterin schreibt mit). Es folgen Absprachen, Plätze gestalten und verkleiden: 
Wo ist das Boot, wo starten Sturm und Wellen, wer gestaltet den See, wie und wo stehen Mast 
und Segel…. 
Wenn alle verkleidet sind und die Plätze klar sind, kommt die Vorstellungsrunde: Die Spielleiterin 
geht zu dem Spieler: Wer bist du? Welche Spielwünsche hast du? 
P (Praktische Durchführung) mit dem Gong beginnt das Spiel. Die Spielleiterin liest den Text, 
erweitert oder wiederholt die Erzählung, um möglichst alle Spieler ins Spiel zu holen, 
Spielwünsche werden berücksichtigt, Spielleiterin und Spielende müssen einander führen und 
folgen. 
Mit dem Gong endet das Spiel. 
V (Verarbeitung) Noch in den Verkleidungen treffen sich alle im Kreis. Was hast du erlebt? Jede 
Spielende wird einzeln gehört. Jede Erfahrung ist wichtig. Nichts wird bewertet. Jede schildert 
aus ihrem Erleben heraus. 
Danach schließt sich die Möglichkeit zu einem theologischen Gespräch an, das an die Erlebnisse 
der Spielenden anknüpft. Hier: Die „Ruhe“ war die ganze Zeit bei Jesus und hatte ziemlich viel zu 
tun, damit er auch im Sturm auf dem Kissen bleiben konnte. Die Ruhe hatte eine ziemlich 
anstrengende Rolle… Woher kam eigentlich die Ruhe? Uns wird deutlich, was in der Geschichte 
auch die Jünger fragen: Wer ist der, dass ihm sogar Wind und Wellen gehorchen? 
 
Ausbildung zur Spielleiterin und Informationen zu Schnupperkursen unter www.jeux.de 
Neuer Ausbildungskurs beginnt im Herbst 2016 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

http://www.jeux.de/
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Workshop 5: Theologisieren und Bibel unterrichten mit dem Konzept „Religion inklusiv“ 
(Elke Theurer-Vogt) 
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Gott verspricht: Ich bin bei dir. 
Auf dem Weg mit Abraham und Sara 
 
Ein Unterrichtsbeispiel für den inklusiven Religionsunterricht  
(Grundlage: Bildungsplan Grundschule 2004 und 2016, Bildungsplan Schule für Geistig-
behinderte 2009) 
 
A. Religionspädagogische und theologische Überlegungen 
Die Geschichte von Abraham und Sara gehört zu den Ur-Geschichten der Menschheit. Glaube, 
Vertrauen, Geborgenheit und Fremdheit, Gott als Gegenüber des Menschen in seinen unter-
schiedlichen Lebensbezügen, diese Themen sprechen aus diesen Geschichten in unsere Le-
benswirklichkeit hinein. 
Menschsein heißt, verankert zu sein in der Welt, verwoben zu sein mit ihr. Das bedeutet dann 
auch, Grenzen zu erfahren und behindert zu sein. Gleichzeitig intendiert es die Hoffnung auf 
Heilsein und glückendes Leben und damit verbunden die Erwartung angenommen und geliebt zu 
sein, ge- und bestärkt zu werden. Hierin liegt ein erster Anknüpfungspunkt an die Geschichte 
Abrahams und Saras, denen Gott seine Begleitung und seinen Segen verspricht. Weil der 
Mensch bedürftig und gefährdet ist, verlangt er nach Heil, Schutz und Glück, das er aber nicht 
unbedingt erlangen kann. Er wendet sich an Gott, erhofft und erbittet seinen Segen. Segen er-
eignet sich als ein Beziehungsgeschehen, er ist eine Grundgeste des Glaubens.  
Segen ereignet sich beispielhaft auf dem Lebensweg von Abraham und Sara. Gottes Verspre-
chen: „Ich bin bei dir“ wird sichtbar und spürbar auf diesem Weg. 
 
Der Bildungsplan 2009 für die Schule für Geistigbehinderte hat sich im Fach Evang. Religion 
ganz bewusst der Aufgabe gestellt, „einen Zusammenhang zwischen ihrer Lebenssituation (der 
Schüler/innen) und der christlichen Glaubenstradition herzustellen“ (Bildungsplan 2009, Schule 
für Geistigbehinderte, S. 26).  
Aus religionspädagogischer Sicht bedeutet das, Religion und Glauben erlebbar zu machen, in-
dem zum einen das Vertrauen der Schüler/innen gestärkt wird und sie spüren: Du bist ange-
nommen, Gottes Versprechen gilt auch dir, er möchte, dass es dir gut geht. Zum andern geht es 
um die Vermittlung von Lerninhalten, die es zu elementarisieren gilt.  
 
B. Die Geschichte von Abraham und Sara im Bildungsplan der Schule für Geistigbehinder-
te 2009:  
Dimension Gott 
Themenfeld: Biblische Gottesvorstellungen und Gotteserfahrungen. Gott ist der Geber des Se-
gens.  
Das Alte Testament kennt zahlreiche Segensgeschichten, die auch immer Geschichten des ei-
genen Lebens sind, z.B. die Schöpfungsgeschichte (Gn.1, 22.28; 2,3), die Geschichte von Abra-
ham (Gn.12-25). An seiner konkreten Gestalt wird begreifbar, wie Segen sich ereignet, und wie 
diese Inhalte von den Schüler/innen theologisiert werden können.  
 
Bildungsplan der Grundschule 2004: 
Dimension Gott 
Die Schüler/innen werden zu einer vertrauensvollen Gottesbeziehung ermutigt. Sie entdecken, 
wie Menschen in Texten des Alten Testaments von Gott erzählen. (S.26) 
Themenfeld: Wagnis und Vertrauen,  Abraham und Sara wagen den Aufbruch aus der Sicherheit, 
sie vertrauen auf Gottes Versprechen. 
 
Bildungsplan der Grundschule 2016, Ev. Religionslehre, Primarstufe Teil 3, inhaltsbezoge-
ne Kompetenzen: 
3.1.1 Mensch 
Teilkompetenz 4; an biblischen Texten aufzeigen wie Gott Menschen begleitet (Gn. 12-21) 
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C. Didaktische Orientierung 
Es geht um die Annäherung an die Geschichte von Abraham und Sara als Beispielgeschichte 
alttestamentlichen Glaubens und Lebens. Dann soll die Lebenswirklichkeit der Schüler/innen, 
ihre eigene Lebenssituation in der Familie und als Menschen mit Ängsten, Zweifeln und Sorgen 
thematisiert und im Religionsunterricht erlebt und erfahren werden.  
Vier Unterrichtsbausteine wurden gemeinsam mit den Schüler/innen situationsorientiert entwi-
ckelt.  
 
D. Methodische Überlegungen und Angebote im inklusiven RU: 
„Kreisgespräch und Freispiel, zwei elementare pädagogische Formen, können als paradigma-
tisch für die Pädagogik der Vielfalt interpretiert werden (…), jedes Kind verfügt über das Gleich-
heitsrecht der Rede mit der eigenen Stimme [und anderen zuzuhören (E.Th-V.)] (…). In der Frei-
arbeit „befinden sich Kinder einzeln oder in kleinen Gruppen unregelmäßig verteilt in einem offe-
nen Raum, auf verschiedenen Ebenen.“ (A. Prengel (2007): Diversitiy Education – Grundlagen 
und Probleme der Pädagogik der Vielfalt. In: G. Krell, (2007): Diversity Studies. 
 
Ziel der methodischen Überlegungen für den inklusiven RU ist es, Möglichkeiten zu finden, durch 
die die Schüler/innen einer heterogenen Lerngruppe miteinander lernen können im Gespräch, im 
Spiel, durch differenzierende Arbeitsangebote, durch differenzierte Lernformangebote (Einzelar-
beit, Partnerarbeit, Gruppenarbeit). 
 
Methodische Angebote bei diesem Unterrichtsbeispiel: 
Unterrichtsgespräch in Stuhlkreis, Methoden des kooperativen Lernens, Stationenarbeit, situati-
ves theologisches Gespräch (Fragen der Schüler/innen), theologisches Gespräch zu einer Di-
lemmasituation der biblischen Geschichte, Bodenbilder, Bildbetrachtung, Bibeltextarbeit in Grup-
pen, kreatives Gestalten.  
Bei allen Unterrichtsbausteinen, bei denen die vier Aneignungsformen (basal-perzeptiv, konkret-
handelnd, anschaulich-modellhaft, abstrakt-begrifflich) Anwendung finden, werden Differenzie-
rungsangebote gemacht. 
 
E. Zielgruppe: Schüler/innen der Grundschule und der Grundstufe der Schule für Geistigbehin-
derte, Körper- und mehrfach Behinderte.  
 
F. Liedvorschläge: 
 Gott, dein guter Segen, LfJ 382 
 Segne und behüte, LfJ 416  
 Du bist da wo Menschen leben, LfJ 498 
 Das wünsch ich sehr, LfJ 488 

 
G. Literaturhinweise: 
 Bildungspläne Baden-Württemberg, Ministerium für Kultus, Jugend und Sport  
 Regine Schindler, Stepan Zavrel, Mit Gott unterwegs, Die Bibel für Kinder und 

Erwachsene neu erzählt, Zürich 1996 
 Kees de Kort, Bibelbilderbuch, Bd.1, 1989 

 
 Arbeitshilfe Religion inklusiv. Grundstufe und Sekundarstufe 1 Basisband. Stuttgart, 

Calwer Verlag, 2012 Wolfhard Schweiker. 
 

 Berg, Horst Klaus (2003): Grundriss der Bibeldidaktik. Konzepte Modelle Methoden., 
München, Stuttgart. Kösel, Calwer Verlag, 3.Aufl.. 

 Büttner, Gerhard / Rupp, Hartmut (Hg.) (2002): Theologisieren mit Kindern, Stuttgart, 
Berlin, Köln, Kohlhammer. 

 Dieterich, Veit-Jakobus (Hg.) (20012): Theologisieren mit Jugendlichen: Ein Programm für 
Schule und Kirche. Stuttgart, Calwer Verlag. 

 Kammeyer, Katharina / Zonne, Erna / Pithan, Annebelle (Hg.) (2014): Inklusion und 
Kindertheologie, Münster, Comenius Institut. 

http://www.amazon.de/s/ref=dp_byline_sr_book_1?ie=UTF8&text=Veit-Jakobus+Dieterich&search-alias=books-de&field-author=Veit-Jakobus+Dieterich&sort=relevancerank
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 Schweiker Wolfhard, Sensibilität für Verletzlichkeit, Liturgisch-basaler Religionsunterricht 
bei  Schüler/innen mit mehrfachem Förderbedarf. In: Annebelle Pithan, Stephan 
Leimburger (Hg.), Verletzlichkeit und Gewalt, Ambivalenz wahrnehmen und gestalten. 
Forum für Heil- und Religionspädagogik, Bd.3, Münster, Comenius-Institut 2005, S. 119-
144 

 Schweitzer, Friedrich (2011) Kindertheologie und Elementarisierung. Wie religiöses 
Lernen mit Kindern gelingen kann. Gütersloh, Gütersloher Verlagshaus. 

 
 
1. Unterrichtsbaustein: Meine Familie ist wichtig 
 
Inhalte: Die eigene Familie ist wichtig im Leben.  
 
Kompetenzerwerb bei diesem Unterrichtsbaustein: 
Die Schüler/innen beschreiben ihre eigene Familie und erkennen sie als wichtige Grundlage ihres 
Lebens.  
Sie gestalten ihre Familienkonstellation und beschreiben die Bedeutung der einzelnen Familien-
mitglieder. 
 
  
2. Unterrichtsbaustein: Abraham und Sara lebten in einem fernen Land 
 
Inhalte:  Abraham und Sara, das Leben der Halbnomaden 
     
Kompetenzerwerb bei diesem Unterrichtsbaustein: 
Die Schüler/innen kennen die Leben der Halbnomaden, sie kennen Abraham und Sara und de-
ren Familie (Gn.12, 1-3; 15,5f).  
 
 
3. Unterrichtsbaustein: Gott ruft Abraham und Sara   
Aus den zahlreichen Wegegeschichten des Alten Testaments bietet sich die Abraham- und Sa-
rageschichte an, um an ihr exemplarisch zu begreifen, dass Gott Wegbegleiter ist. 
 
Inhalte:  Gott ruft Abraham 
    Gottes Segen 
    Gott gibt Abraham und Sara ein Versprechen. 
 
Kompetenzerwerb bei diesem Unterrichtsbaustein: 
Die Schüler/innen kennen die Geschichte von Abraham und Sara (Gn.12,1-3; 15,5f).  
Sie lernen atl. Segensvorstellungen kennen und wissen, wie sich Segen ereignet: Gott ruft beim 
Namen und verspricht: Ich bin bei dir. 
 
 
4. Unterrichtsbaustein: Gott macht sein Versprechen wahr 
 
Inhalte: Abraham bekommt Besuch  
   Abraham und Sara bekommen einen Sohn 
 
Kompetenzerwerb bei diesem Unterrichtsbaustein: 
Die Schüler/innen können die Geschichte weitererzählen (Gn.18 und 21). Sie wissen, dass auf 
Gottes Versprechen Verlass ist. Die Freude darüber feiern sie in einem Fest. 
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Workshop 6: Bibel auch als Raum: Godly Play trotz körperlicher und geistiger 
Behinde-rung!? (Martina Grass/ Dr. Wolfhard Schweiker) 

Godly Play ist ein „Konzept zum spielerischen Entdecken von Bibel und Glaube“ in der Tradition 
der Montessoripädagogik für Kinder im Vor- und Grundschulalter. Auf spielerische Weise tauchen 
Kinder in den reichen Erfahrungsschatz der Bibel und der christlichen Tradition ein. Dabei entwi-
ckeln sie allmählich eine religiöse Sprachfähigkeit und einen persönlichen Glaubensbezug. Das 
Konzept versucht den bekannten Leitsatz Maria Montessoris auf die religiöse Bildung zu bezie-
hen: „Hilf mir, selber zu glauben!“. Kinder sollen nicht belehrt werden, was Religion ist, sondern 
dies eigenständig entdecken können. Godly Play geht auf die Reformpädagogik der Montessori-
Schülerin Sofia Cavaletti und ihrer Katechese des Guten Hirten ihrer zurück, die von dem US-
amerikanischen Theologen Jerome W. Berryman seit den 1970er Jahren zu einem eigenständi-
gen Konzept entwickelt wurde. 
Wie Godly Play praktiziert wird, soll nun an der Schöpfungsgeschichte beispielhaft gezeigt wer-
den. Die Kinder werden an der Raumschwelle auf Augenhöhe begrüßt. Beim Eintreten ist ihr 
Blick auf das Fokusregal mit ausgewählten religiösen Symbolen ausgerichtet. Nun sind sie um-
geben von Geschichten, die sich in Schachteln und Körben in Regalen befinden und darauf war-
ten, von ihnen selbständig erforscht zu werden. Sie befinden sich in der Bibel als Raum und set-
zen sich im Kreis auf den Boden. Die Geschichten der Kirche und der liturgischen Handlungen 
umgeben sie beginnend mit den Tagen der Schöpfung, sozusagen von Alpha bis Omega. Nun 
heißt sie die Erzählperson willkommen und fragt: Seid ihr bereit für eine neue Geschichte? Wenn 
alle so weit sind, steht sie auf und holt die Schöpfungsgeschichte aus dem Regal. Was ist das 
großartigste Geschenk, das ihr jemals bekommen habt? Die Kinder geben verschiedene Antwor-
ten. Schließlich rollt die Erzählerin einen schwarzen Filzstreifen aus und sagt: Um die ganz gro-
ßen Geschenke erkennen zu können, müssen wir ganz bis an den Anfang zurückgehen. Im An-
fang da war …. nichts. Nun wird die erste bemalte Holzplatte auf den schwarzen Filz gelegt: Am 
ersten Tag gab uns Gott das Geschenk des Lichts. Die erzählende Person ist mit den Augen und 
dem Herzen ganz in der Erzählung, vertraut auf die Geschichte und lässt sich von ihr bewegen. 
Ruhig und meditativ trägt sie die Erzählung vor. „Als Gott das Licht sah, sprach er: Es ist gut!“ Die 
Hand legt sich segnend auf das Bild. „Und dies war der erste Tag“. Bewegung, Gestik und die 
Stille gehören unmittelbar zur Geschichte und stehen dem gesprochenen Wort in nichts nach. 
Alle sechs Schöpfungstage und auch der letzte Tag der Ruhe, auf dem nur weiß zu sehen ist, 
werden ausgelegt und entfaltet. Nun schließt sich das religionsdidaktische Kernstück – das er-
gründende Gespräch an. Die Erzählerin stellt heuristische Fragen, die im Englischen mit „I won-
der…“ beginnen. In diesem Schlüsselwort schwingt sowohl das menschliche Fragen als auch das 
Geheimnis des göttlichen Wunders mit. „Ich frage mich, welcher Teil der Geschichte hat euch am 
besten gefallen?“ Die Kinder Antworten spontan. „Welcher Tag ist wohl der Wichtigste?“ Nun wird 
nachgedacht und diskutiert. „In welchem Tag der Geschichte kommt ihr vor?“ Jetzt geht es um 
den persönlichen Bezug. „Ob wir wohl einen Tag weglassen können und haben immer noch alle 
Tage, die wir brauchten?“ Kommt die Antwort „der zweite Tag“, nimmt die Erzählerin diese Tafel 
mit dem trockenen Land und den grünen Pflanzen weg, woran sich in der Regel eine rege Dis-
kussion entzündet. 

Neben einer Methode, Assoziationen zu imaginieren, wie sie insbesondere bei den Gleichnissen 
eingesetzt wird, sind es solche hermeneutische Schlüsselfragen, die den Kindern ermöglichen, 
eigenständig zu theologisieren und die erlebten Geschichten auf ihr Leben zu beziehen. Die er-
zählende Person nimmt die Antworten der Kinder respektvoll auf, bestärkt ihr eigenes Denken 
ohne es zu bewerten und verstärkt ihre Aussagen, indem sie die Figuren ihren Äußerungen ent-
sprechend bewegt. Die Deutungshoheit ist und bleibt allein bei den Kindern.  
Im sich anschließenden individuellen Spiel der Kinder vertiefen sie die dargebotene Geschichte 
mit kreativen Mitteln, verinnerlichen sie nachhaltig und arbeiten an ihrer persönlichen Sinnge-
bung. Entweder bedienen sich die Kinder an der im Raum vorhandenen Palette an Kunst- und 
Bastelmaterialien oder sie arbeiten mit dem Geschichtenmaterial auf ihre ganz individuelle Wei-
se.  
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Sind die kreativen Produkte und Materialien in den Regalen aufgeräumt, kehrt die Gruppe wieder 
in den Kreis zurück. Je nach Gewohnheit und Tradition kann nun ein Lied gesungen oder ein 
Gebet gesprochen werden. In feierlicher Form wird zum Ausdruck gebracht, was diese Stunde in 
jedem einzelnen bewirkt hat. Gemeinsam wird Gottes Gegenwart und Gemeinschaft gefeiert, 
ganz leiblich mit Keksen und Saft. Mit einem Segenswort für alle und einem persönlichen Gruß 
für jedes einzelne Kind werden die Kinder bis zur nächsten Stunde verabschiedet. 
Godly Play bietet gute Voraussetzungen für die inklusive Arbeit mit Kindern unterschiedlichster 
Beeinträchtigungen und Bedürfnisse. Der Montessori-Ansatz mit seinen heilpädagogischen Wur-
zeln ist mit der Gestaltung einer unterstützenden Lernumgebung auf die individuellen Besonder-
heiten der Kinder gerichtet. Klar strukturierte Abläufe und ritualisierte Übergänge bieten den Kin-
dern eine vorhersehbare zeitliche Orientierung. Zahlreiche wiederkehrende elementarisierte 
Formulierungen und Gesten in einer Godly Play-Einheit markieren die Übergänge nicht nur durch 
Worte, sondern auch durch Körpersprache. Dennoch sind über das materialgestützte Erzählen in 
leichter Sprache hinaus auch zahlreiche Anpassungen an inklusive Settings unverzichtbar.  
Informationen zu Godly Play, Fachliteratur, Geschichtenmaterialien und Fortbildungsangeboten 
finden sich in: www.godlyplay.de. 

Text: Dr. Wolfhard Schweiker 

Vertiefende Literatur: 
Fleig, Martina/ Schweiker, Wolfhard.: Sonderschulen: Godly Play in unterschiedlichen Förder-

schwerpunkten. In: Steinhäuser, Martin (Hg.): Godly Play: Das Konzept zum spielerischen 
Entdecken von Bibel und Glaube. Bd. 5: Analysen, Handlungsfelder, Praxis. Evangelische 
Verlagsanstalt. Leipzig 2008, 176-181. 

http://www.godlyplay.de/
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Godly Play Inklusive!? Chancen und Grenzen (Martina Grass) 
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Geschichten erzählen mit Light Painting: Effektvolles Malen mit Licht 
(Dr. Thomas Ebinger) 

Geschichte mit den Lightpainting-Bildern:  
http://thomas-ebinger.de/2016/03/ein-weites-herz-fuer-zachaeus-eine-inklusionsgeschichte/ 

Anleitung zum Lightpainting:  
http://thomas-ebinger.de/2014/03/lightpainting-mit-konfis/ 

http://thomas-ebinger.de/2016/03/ein-weites-herz-fuer-zachaeus-eine-inklusionsgeschichte/
http://thomas-ebinger.de/2014/03/lightpainting-mit-konfis/



